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Sonnabend, 
am 3. September 
1836. 


Danziger Dampf oo 


Say, Humor, Satire, Poeſie, Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


Der Enthaltſame. 


\ Wer lächelnd will den ſchweren Plagen 

Des Lebens aus dem Wege gehn, 

Der übe ſich in dem Entſagen 

Und lerne, Lockung widerſtehn; 

Dann wird er Kummer ſich erſparen, 
Der zeitig führt zu grauen Haaren. 

Zur Lehre ſteh' ich ihm bereit: 

Als Muſter der Enthaltſamkeit. 


= Zu Gaſte mag ich gerne kommen 

Dort, wo es volle Tafel giebt; 

Doch wo ich es voraus vernommen, 
Daß man die dünnen Suppen liebt 
Und, ſtatt dem edlen Saft vom Rheine, 
Kredenzet Gruͤneberger Weine, 

Von dort bleib' ich zehn Schritte weit, 
Weil ich — ein Freund von Maͤßigkeit. 
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Was ſtets mich ea amuͤſiret, 
Iſt vorzugsweiſ' Theaterluſt; 
Doch wo man ſtuͤmperhaft agiret, 
Sich keines Fuͤnkchens Kunſt bewußt, 
Und durch Kouliſſenreißereien 
Den Muſentempel wird entweihen, 
Dort hinzugeh'n, fehlt's mir an Zeit, 
Weil ich — ein Freund von Haͤuslichkeit. 


Muſif entzücket alle Geiſter, 
Ergoͤtzt die Seele durch das Ohr; 
Drum lauſch' ich, ſpielet mir ein Meiſter 
Auf gutem Inſtrumente vor. 
Doch fuͤr's Konzert der Dilettanten 
Und and'rer magern Kunſtverwandten — 
Ach! dazu fehlt es mir an Zeit, 
Auch leid’ ich an Harthoͤrigkeit. 


Ich bin ein großer Freund vom Kriege 
und habe die Scharmuͤtzel lieb, 


n 3 a | 
Berauſche gerne mich im Siege herzlicher Freundſchaft entgegen. Seine reiche 
Und uͤbe mich auf Stich und Hieb; Sprachkenntniß, ſeine Völkerkunde, die er auf welz 
Ooch darf dabei nur Dinte fließen. 5 ten Reifen in diplomatiſcher Sendung ſich anzueig⸗ 
Wo's aber geht an's Blutvergießen, nen gewußt, erhielt, wie der Diamant in goldener 
Da haß' ich bitter jeden Streit, Einfaſſung, einen vermehrten Werth durch ein be⸗ 4 
Als großer Freund von Friedſamkeit. ſcheidenes Zuruͤckhalten und ein Hervorſtralen von 
f 5 ſeltener Geiſtesſchaͤrfe. Betraf das Geſpraͤch im 
Die Wiſſenſchaften breiten Helle Hirſchbergſchen Geſellſchaftskreiſe einen politiſchen 
Rings um des Lebens Firmament, Gegenſtand, eine religidſe Maxime oder uberhaupt 
Drum trink' ich qus des Wiſſens Quelle das Welt: und Voͤlkerleben, fo wurde Braune, ohne 
So oft die Zeit es mir vergönnt; es zu wollen oder es zu wünfchen, mit in die Des 
Doch wo die neuen Philoſophen batte gezogen. Bald ſprach er dann mit Waͤrme, 
Die Weisheit pred'gen hinter'm Ofen, die ſich bis zu dem Stralenſcheine von Inſpiration 
Dort bleib' ich gerne ungeſcheidt, ſteigerte. Aus dem Goldſchachte ſeiner liberalen 
und haſſe die Gelehrſamkeit. Philoſophie ſtiegen nun Funken auf, die, wie ein 
Wetterleuchten in duͤſterer Nacht, die grelle Ger 
Das Naſchen, Liebeln, Aeugeln, Minnen, ſpenſtergeſtalt des Wahnes und der Vorurtheile -bez A 
Erfuͤlt die Bruſt mit Hochgefüßt, leuchteten. Seine Schluͤſſe waren ſtets das Reſul⸗ 
Drum trieb mit ſchoͤnen Nachbarinnen tat einer ungetruͤbten Vernunftlogik, die bei allen 
Ich ſchon ſo manches loſe Spiel; Verſtaͤndigen offene Aufnahme findet. Während ſo 
Doch wenn mich will Frau Barbe küſſen, auf der einen Seite das Wohlwollen der Maͤnner 
Ach! da erwachet mein Gewiſſen, ſich ihm zuneigte, war ihm zugleich in dem Nofene, 
Ich lauf' davon dann weit, o weit! garten der Frauengunſt ein reicher Kranz erblühe 
Als ſtrenger Freund der Ehrſamkeit. Manches ſchoͤne Auge wandte ihm ungeſucht einen 
J Blick der Gewährung zu, und — blieb unverſtan 
Wohl werden Viele mich beneiden, den, bis zuletzt ein Glutſtral aus reiner Sonnen⸗ 
Daß ich es ſchon ſo weit gebracht. quelle ſeine Herzrinde durchdrang. Es waren Lina's l 
Ja, Freunde, durch Erfahrungsleiden Blicke, did mit ſchoͤpferiſcher Gewalt fuͤr Braune 
Bin ich zuletzt ſo klug gemacht! eine neue, ihm ſo lange noch verborgen gebliebene 
Ich bin, vom Nabobsreich Bengalen Gefuͤhlswelt hervorzauberten. Und dieſer Stral, 
Bis zum Gebiet der Kamtſchadalen der ihn getroffen und die Himmelsflamme in ihm 
Berühmt auf Erden weit und breit angefacht, war auf dem Kommwege mit dem Ger 
Als — Muſter der Enthaltſamkeit! genſtrale in Berührung und Verſchmelzung uͤberge⸗ 
W. Schumacher. gangen. Daß Braune und Lina ſchon nach dem 


erſten Begegnen die zaͤrtlichſte Neigung für einan⸗ 

der empfanden, hatten ſich die gegenſeitigen Blicke 

Die Iud en. gleich offenbaret; nicht lange darauf war auch das 
Ge) gegenfeitige mündliche Geſtaͤndniß erfolgt. Die Nei⸗ 


e gung, welche das liebende Paar für einander fühtte, 
Den Hirſchbergſchen Hausfreunden, im engern war von der reinſten Art, wurde weder durch einen 


Sinne des Worts hatte ſich zu Anfange des eben Gedanken der Sinnlichkeit, noch durch eitles oder 
beendigten Winters ein junger vielſeitig gebildeter habſuͤchtiges Verlangen entweihet. Und doch ſchien 
Mann, der Legationsſekretar Braune beigefellt. es, als ob ein unheimliches Gefüht ſich in dieſes 
Er war nahe ein Dreißiger, doch ſeinem, mit ei⸗ zarte Verhaͤltniß geſchlichen. So oft die Liebenden 
nem Anhauche von Melancholie vereinigtem Ernſte unbelauſcht einander ihre Herzensbekenntniſſe und 
und feinem eingeſammelten Schatze von Welterfah— Geloͤbniſſe wiederholten, war es, als ob ein eiſiger 
rung nach, weit über dieſes Lebensalter hinaus. Ohne Luftzug die Flamme der feligen Empfindung auf 
daß er einen Freund ſuchte, kam ihm Jeder mit Erden durchſchneide. Sie ſprachen begeiſterungsvoll 


von ihrem gegenwärtigen und künftigen Glücke, fie 
2 geſtanden ſich fo viel, ohne doch von dem Haupt⸗ 
Ri fichlichſten zu ſprechen. Braune war ein Ch riſt, 
Lina eine Jüdin! daher wohl das peinliche Ge⸗ 
fühl im Hintergrunde, der nagende Schmerz in dem 
Rauſche der Wonne. ö N 
„Blicke hoffnungsvoll in die Zukunft! Unfere 
0 „Liebe wird bald jedes Hinderniß beſiegen, das jetzt 
vielleicht Dir noch unuͤberſteigbar erſcheint.“ Mit 
dieſen Worten voll dunkeln Sinnes hatte Braune 
1 die Geliebte beruhigt, wenn ein Seufzer oder eine 
Tbraͤnenſpur ihm eine Beſorgniß verrathen, weiche 
der Mund verſchwieg. Doch Lina wußte ſich den 
Sinn dieſer Worte zu deuten. „Von ihm iſt keine 
Trennung mehr denkbar,“ hatte ſie ſich wiederholt 
eingeſtanden, „er aber darf ſich nicht deinem Glau⸗ 
ben zuneigen, — du mußt den Uebertritt zu feiner 
Kirche wagen, um auf ewig mit ihm vereinigt zu 
werden.“ Sie war mithin ſchon im Vorſatz eine 
Chriſtin, war ganz auf den zu unternehmenden 
Schritt vorbereitet. Dieſer Uebertritt war auch ſchon 
durch die Erziehungsweiſe vorbereitet, welche Hirſch⸗ 
berg ſeinen beiden Kindern zugewendet. Sie hatten 
in chriſtlichen Schulen ihren Unterricht empfangen, 
und waren faſt ebenſo ſorgſam von einem Umgange 
mit ihren Glaubensgenoſſen abgehalten, als mit 
Chriſten in geſellſchaftliche Berührung geführt wor⸗ 
den. Die religioͤſen Gebraͤuche der Juden waren 
nach und nach ganz aus dem Hirſchbergſchen Hauſe 
verbannt; man beſchraͤnkte ſich dort auf Feſtmahle, 
mit welchen man die ſtrengſten Feiertage beging. 
Zudem war Lina neben der Glaubensmeinung ihres 
Vaters, auch ſchon mit dem Vorhaben deſſelben 
vertraut. Das Verhaͤltniß zwiſchen ihr und Braune 
war ihm nicht unbemerkt geblieben. Er hatte es 
ſelbſt gebilligt. War Braune doch feinem Stande 
und ſeiner Bildung nach zu hoher Achtung in der 
Geſellſchaft gelangt, auch war er als Erbe eines 
reichen Pariſer Buͤrgers genannt worden. Lina 
durfte daher die Erfüllung ihrer reichſten Hoffnun⸗ 
gen der Zukunft anvertrauen; nur der Starrſinn 
ihrer Mutter, die den Vorſchlag zum Glaubensum⸗ 
tauſch mit Worten der Verdammniß zurückwies, 
erfüllte das Herz der Jungfrau mit ſchmerzlicher 


W N 
= (Fortſetzung folgt.) 


— 595 — 8 5 


3 
Die erſte öffentliche Gewerbe-Ausſtel⸗ 
lung in Danzig. a 
(Schluß.) a 4 
Mit den in dieſer Ausſtellung vorhandenen Blech 


nerarbeiten moͤge dieſer Bericht zum Schluß ge⸗ 
langen. 


Von dem Klempnermſtr. Hrn. Radtke (2ten 


Damm 1283) finden ſich 7 Waarenſtuͤcke vor. Eine 
boͤſe Zahl, doch eine gute Arbeit, die indeß von demſel⸗ 
ben Sachwerthe zahlreicher im Laden des Herrn Einſen⸗ 
ders zu finden iſt. — Unter den von Hrn. Menk 
(Jopeng. 609) eingelieſerten Gegenſtaͤnden befindet ſich 
auch ein Ritterkuͤraß; der ſeit Jatresfriſt inſoferne den 
Weg ſeiner Beſtimmung verfehlte, als er fuͤr das Thea⸗ 
ter in Danzig beſtellt, aber nicht bezahlt worden iſt. 
Hiernach darf man dem gutem Ritterkuͤraß das zuruͤck⸗ 
haltende Benehmen nicht verargen. Moͤge er bald auf 
der hieſtgen Bühne — über deren Hoffnung für den 
herankommenden Winter noch nichts Reelles zu melden 
iſt — ſeinen Platz finden. 

Aus der Werkſtaͤtte des Klempnermſtr. Hrn. 
Schendler (Scharrmacherg. 1978) findet man 14 
Waarenſtuͤcke vor. Von denſelben zeigen ſich beſonders 
eine aus Eiſenblech getriebene Kanne und Waſchſchuͤſſel 
fuͤr das Hausweſen empfehlenswerth. Wenn dieſe Sachen, 
ihrer Beſtimmung nach, ſauber lakirt worden find, fo 
werden ſie nicht allein in Hinſicht der Eleganz dem 
Fayance gleich kommen, ſondern dieſer zerbrechlichen 
Waare auch in Betreff der Oekonomie einen Vorrang 
abgewinnen. 

Dieſer Bericht würde noch den Raum mehrer Blaͤt⸗ 
ter in Anſpruch nehmen muͤſſen, wenn er fi gewiſſen⸗ 
haft ausſprechen ſollte über alle Gegenſtaͤnde, welche 
nicht in dieſer Gewerbeausſtellung vorhanden ſind, ob⸗ 
gleich ſie derſelben angehoͤren. Selbſt von den Leiſtun⸗ 
gen der hieſigen Uhrmacher iſt nicht die geringſte Probe 
vorzufinden. Und doch hat die Uhrmacherkunſt, die ſich 
noch kurzlich in Danzig nur auf Reparaturen beſchraͤnkte, 
in neuerer Zeit die erfreulichſten Fortſchritte gemacht. 
Die Ueberzeugung von dem Ebengeſagten wird man 
3. B. ſchon gewinnen, wenn man, die Werkſtaͤtte des 
Hrn. Hallmann in der Johannisgaſſe No. 1381 be⸗ 
ſucht. Die dort vorhandene Probier uhr allein er⸗ 
weckt als Danziger Kunſtarbeit frohe Ueberraſchung; ſie 
wurde der Gewerbe-Ausſtellung zur Zierde gereicht ha— 
ben. Hoffentlich wird die naͤchſte Ausſtellung die dies: 
jährige Scharte auswetzen. 


* 


Mancher Gegenſtand des Kunſt⸗ und Gewerbes 
fleißes, der in dieſer Ausſtellung noch vorhanden fein 
dürfte, iſt hier vielleicht unerwaͤhnt geblieben. Möge 
man dieſes Verſaͤumniß mehr einer wohlmeinenden Bes 
ruͤckſichtigung, als einer uͤbereilten Notiznahme anrech⸗ 
nen. — Junge Pflanzungen bedürfen der Schonung; 
nur im alten Walde darf man Baͤume faͤllen. Dieſes 
iſt auf das Vorgeſagte wie auch auf das Ganze anzu⸗ 
wenden. — 


Gemeinſinn iſt ein ſchoͤnes Wort; aber leider 
hat es mit gemeinem Sinn einen gar zu aͤhnlichen 
Klang, iſt meiſtens nur das prunkende Aushängefchitd, 
hinter welchem die Teufelchen Habſucht und Eitelkeit 
ſtecken und, wenn der Bauer gaffend und bewundernd 
vor dem Prunkſchilde ſteht, kiechernd ins Faͤuſtchen lachen. 
Gemeinnuͤtzigkeit iſt die erſte Buͤrgertugend; aber 
das Menſchentreiben auf dieſer Welt gleicht voͤllig dem 
auf der Bühne. Die Helden een auf, ſprechen von 
unnennbarem Herzweh und halten pomphafte Redenz 
doch kaum find fie wieder hinter den Kouliſſen, fo trei⸗ 
ben fie mit luſtigen Perſonen und Stubenmäͤdchen poſ— 
ſenhaften Kurzweil; erſt wenn ſie das Stichwort neu auf 
die Bretter ruft, blicken ſie fluͤchtig in ihre Rolle und 
quälen wieder das Geſicht zu einer ernſthaften Geberde. 
Solche Taͤuſchung wird überall getrieben, nur die Dumme 
heit oder ſeltene Herzensgroße ſprechen gerade fo, wie 
ſie es meinen. Ich waͤre daher der Thoren groͤßter, 
wollte ich hier für die zweite Gewerbe-Ausſtellung in 
Danzig den Gemeinſinn der Gewerbetreibenden in die 
Schranken rufen. Aber auf den Vortheil, den die 
hier in Rede ſtehende Antheilnahme bringt, hat der durch 
dieſe Blätter erfolgte Bericht wohl ſchon hinreichend auf⸗ 
merkſam gemacht, und auf dieſen Vortheil allein ſei fuͤr 
das naͤchſte ahnliche Unternehmen hingewieſen. 


Was jetzt mit beharrlichem Fleiße geſucht werden 
mußte, wird ſich kuͤnftig zur Auswahl anbieten. Die 
Herren Vorſteher des Gewerbe-Vereins werden dann 
ſchichten und ſondern, werden durch eine Kommiſſion 
Sach verſtaͤndiger den Spruch: „Prüfet Alles, und 
das Beſte behaltet“ zur Thatſache zu geſtalten wiſſen. 
Es wird dann keiner kritiſchen Beleuchtung, ſondern nur 
eines Sachverzeichniſſes beduͤrfen, und das Publikum wird 
alljährlich während der Dominikszeit die Gewerbe⸗Aus⸗ 
ſtellung im Saale des grünen Thores als ein feheng: 
werthes Stadt-Magazin für Gewerbeerzeugniſſe zu bes 
trachten haben, in welchem durchgängig Meiſterſtuͤcke 
fer feſte Preiſe zu kaufen und die Namen der ge⸗ 


526 


— 


ſchickteſten Danziger Künſtler, Fabrikanten und Gewerbe 
meiſter kennen zu lernen ſind. 
W. Sr. 


Ta u wer 


X Die Beſucher der Gallerie in dem Theater zu Dub 


lin, fo wie faſt in allen irlaͤndiſchen Theatern, unter⸗ 
ſcheiden ſich von denen anderer Länder dadurch, daß ſie 
ſich im Parterre oder in den Logen Individuen aus 
waͤhlen, die ſie von oben herab mit zudringlichen, oft 
unverſchaͤmten Fragen belaͤſtigen. Eines Tages befand 
ſich Hr. M., ein Weinhaͤndler, im Parterre, uͤber den 
im Punkte ſeiner Herzensangelegenheiten mancherlei aben⸗ 
teuerliche Geruͤchte circulirten. Ploͤtzlich ließ ſich eine 
kraͤftige Baßſtimme von der Gallerie vernehmen: Guten 
Abend, Herr M., wie befindet ſich Miß Rudley? ich 
glaube, Sie haben das ſchoͤne Kind lange nicht beſucht, 
ſie wird ſich nach Ihrer Geſellſchaft gewiß ſchon geſehnt 
haben. Dieſe und mehrere dergleichen Reden ertrug M. 


eine Zeitlang gelaſſen und mit guter Laune; endlich aber 


erhob er ſich von ſeinem Sitz und rief zur Gallerie 


hinauf: Da der Patron da droben eine Unterhaltung mit 
mir wuͤnſcht, fo wäre es mir lieb, wenn ein Paar feis 


ner Nachbarn ihn herab in's Parterre werfen wollten, 
damit wir uns bequemer miteinander verſtaͤndigen könnten. 


Bei Wienbrack in Leipzig iſt kurzlich ein 250 
Seiten ſtarkes Buch erſchienen, das den recht hüͤbſch 
klingenden Titel „Anna von Koburg“ führt, und außer⸗ 
dem ein „hiſtoriſcher Roman von Wilhelmine Lenz“ 
iſt. Es kommen in dieſem Buche verſchiednerlei Todes- 
fälle vor, auch fehlt es ihm nicht an Ungluͤcksereigniſſen 
aller Art. Die Hauptrolle ſpielt eine anmuthige Ehe— 
brecherin, und das iſt die Titelperſon. Anfaͤnglich liebt 
ſie einen gewiſſen Italiener Scoto, nachdem dieſer 
aber durch die dritte Hand erfährt, daß dem Gatten feis 
ner Buhlin, Herzog Johann Caſimir, von dem verbote⸗ 
nen Umgange Wind zugekommen, macht er ſich auf die 
Beine. Zuvor verſchafft er aber der Frau Herzogin eis 
nen Stellvertreter in der Perſon des Ritterjuͤnglings 
Ulrich von Lichtenſtein. Die arme Anna weiß ſich zu 
troͤſten: „in ihre Thränen, dem ſcheidenden Scoto 
geweint, ſchleicht ſich lockend der Gedanke an 
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den liebreizenden, ſchöͤnen ulrich.“ Doch der Herzog kommt 
sum Zweitenmal hinter die Schliche, und nun geht es 
are Einſperren, Anna verſucht zwar zu entfliehen, 
wird aber erwiſcht und mit ihr auch noch ein gewiſſer 
Aus. dem⸗Geſängmiß⸗helfer Niklas Zoller, den der 
Leſer wahrſcheinlich nicht kennt, was auch nichts zur 
Sache thut. Dieſer gute Niklas wird wegen veruͤbter 
Fluchtbeförderung zum Tode verurtheilt, Da „pkagt ihn 
eine gräßliche Todesfurcht,“ und heulend ſchrei't er: 
„Schlagt und martert mich, fo viel ihr wollt, ſperrt 
mich ein, fo tief und feſt ihr könnt, aber laßt mir 
mein bischen Leben, ich kriege es ja in mei⸗ 
nem Leben nicht wieder, wenn ihr es mir ge⸗ 
nommen!“ Die Verfaſſerin dieſes Buches iſt wahrſchein⸗ 
uch eine liebenswerthe Frau, die ſich gut auf Küche und 
Weiße Waͤſche werftehtz ſie hat auch einen Roman ges 
eben, und der heißt. „Anna von Kaoburg.“ 
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6 Died add im 25 ut 
Auf der Königftädtichen Buͤhne in Berlin trat vor 
Kurzem ein Hr. Seſſelmann als Gaftfänger auf; 
auf dem Theater zu Schweidnitz gaſtirte unlängft ein 
Hr. Kanapse als Karl Ruf in der „Schachmaſchine;“ 
mit ihm zugleich ließ ſich dort eine Mad. Stuhl aus 
agdeburg als Klavierſpielerin hören, Dieſe drei Pers 
ſonen ſollen ſich jetzt zu einer Kunſtreiſe vereinigt haben, 
um ſich auf allen deutſchen Bühnen anfäßig zu machen. 


Der Hauptartikel des Verlobungsaktes zwiſchen ein 
nem Brautpaare der kophtiſchen Chriſten in Egypten iſt 
ein Kontrakt, der Wechſelgiltigkeit befigt und in welchem 
ſich der Bräutigam zu einer gewiſſen Summe Geldes ver- 
pflichtet, deren eine Haͤlfte er am Hochzeitstage ſeiner 
Braut baar zu zahlen hat, die andere Häͤlſte aber dann 


die Redaktion d. 


ſeiner Frau zahlen muß, wenn er die Eheſcheldung fors 
dern ſollte. So wunderlich dieſes Landesgeſetz auch er- 
ſcheinen mag, ſo liegt demſelben doch ein ſehr weiſer 
Sinn zu Grunde. Die Eheſcheidungen gehoͤren naͤmlich 
bei jenen Chriften des Orients zu den allergewoͤhnlichſten 
Ereigniſſen. Das heiligſte aller Buͤndniſſe, das Ehe⸗ 
buͤndniß, wird dort meiſtens im Rauſche ſinnlicher Liebe 
geſchloſſen, nach wenigen Jahren aber auch ebenſo leicht⸗ 
fertig aufgelöfet, Daher iſt das Geſetz hoͤchſt gerecht, 
welches in dieſem Falle die Exiſtenz der Frauen auf eh⸗ 
renhafte Weile ſichert. 


Schiffs po ſt. 

Die Mittheilungen über Vorfälle „im Lande Bü- 
to w“ werden, fo weit es angeht, bereitwillige Auf⸗ 
nahme finden, ſobald der Aufſatz vollſtaͤndig (d. h. ohne 
„Fortſetzung“ oder „Schluß folgt“) eingeht; ferner muß 
Bl. den Herrn Einſender erſuchen, 
ſich ihr dem Namen und Stande nach erkennbar zu ma⸗ 
chen; wogegen demſelben die unverbrüdlichfte Verſchwie⸗ 
genheit zugeſichert wird. 


Kleine Kalenderleriom 
Das Wetter lerne nach dem Winde, 

Die Eltern lerne nach dem Kinde, 

Die Herrſchaft lern' nach dem Geſinde. 


Auflöſung 
des Raͤthſels im vorigen Blatte: 
Sturm 
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Ein in guter Nahrung ſtehender Gewuͤrzladen 
iſt vom 1. Oktober d. J. zu vermiethen. 
here Altſtäͤdtſchengraben No. 301 am Holzmarkt. 


Das Naͤ⸗ 


In dem neuen Hauſe am Holzmarkt auf den 
Brettern No. 302 iſt noch zum 1. Oktober d. J. 
die Untergelegenheit billig zu vermiethen. 


—4 


— 328 


Neues, in Paris patentirtes Wanzen⸗ 
Vertilgungs⸗Mittel, welches ſich als hoͤchſt 
erfolgreich ſtets bewaͤhrt hat, indem es die Wanzen 
bis auf die letzte Spur vertilgt, iſt nebſt Gebrauchs: 
Anweiſung für 7¼ Sgr. in der Parfuͤmerie⸗ und 
„ Schmiedegaſſe No. 290 
zu haben. 


Ein Univerſal⸗Huͤhneraugen⸗ 
Vertilgungs⸗Mittel nebſt Gebrauchs⸗An⸗ 
weiſung, wonach das Huͤhnerauge, ohne ausgeſchnitten 
zu werden, ganz ſicher und frei von jedem Schmerz 
durch Auflöfung verſchwindet, iſt in der Parfuͤmerie⸗ 
und Herren⸗Garderobe⸗Handlung Schmiedegaſſe No. 
290 zu haben. 


Das Grundſtuͤck in der Frau⸗ 
engaſſe No. 875 am Frauenthor vorläͤngſt 


der langen Bruͤcke belegen, in welchem früher die bes 
deutende Sonntagſche Fayance-Handlung betrieben 
wurde, und in welchem auch noch jetzt der Verkauf 
von Fayance⸗Wagren ſtatt findet, empfiehlt ſich nicht, 
allein durch feine ſolide maſſive Bauart, der Deckung 
mit Kupfer, ſondern auch in ſeiner innern Einrich— 
tung, in Betreff des heitern und angenehmen Wohn— 
lokals, der trocknen und feſten Gewölbe, und der 
großen Räume und Schuͤttboͤden, zur Aufbewahrung, 
von Waaren und Getreide, des laufenden Waſſers, 
und durch die Verbindung mit dem Hauſe in der 
kleinen Hoſennaͤhergaſſe No. 873. 

Dieſe Grundſtuͤcke werden unter billigen Bedin⸗ 
gungen zum Verkauf aus freier Hand ausgeboten, 
und geben nähere Nachricht der Kaufmann Herr A. 
Lemke in der Heil, Geiſt⸗Straße No. 962 und der 
Oek.⸗Kommiſſ. Herr Zernecke in der Hintergaſſe 
Na. 120. 


> Markt⸗Anzeige. 


122 Herabgeſetzte A Stroh- 
huͤte, welche 2 Rtlr. gekoſtet. 


haben, verkaufe ich vor meiner Abreiſe jetzt zu 1 
Rtlr. 15 Sgr., 


die 1 Rtl. 
die 1 = 2 7 
die 1⸗ 10 = 2 
Strohgarnirung, die 1 Rthlr. 
zu 1 Rtl. 15 Sgr. 
Franzoͤſiſche feine Guirlanden, welche 1 Rh 
Sgr, gekoſtet haben, 1 Rtl. 15 Sgr., 
Bougquets, welche 8 Sgr. gekoſtet haben, zu 5 Sgt. 
Barden von 7 bis 9 Sgr. 
Band von 2 Sgr. 6 Pf. bis 5 Sgr. 5 
Mein Stand iſt in den langen Buden, gernbl⸗ 
uͤber dem Spitzenhaͤndler Hen. Wehrmann. 


IJ. Krüger, 4 
Strohut⸗Fabrikant aus Berl 
Die freundliche und nachſichtsvolle Aufnahme 
deren ſich mein 
Wachs⸗ und Kunſtkabinet 
waͤhrend der Dominikszeit zu erfreuen gehabt, ſe 
wie der anhaltende Beſuch, mit welchem es noch 
ehrt wird, haben mich veranlaßt, meinen Aufenthal | 
in Danzig noch um acht Tage zu verlängern, DE 
Schauplatz bleibt, wie bisher, auf dem Holzmalkk 
in der neuerbauten Bude und ſteht von Vormik 
tags 9 bis Abends 10 Uhr offen. 1 
| j V. Luzich. a 


Hat 7 } j m, 
Frachtgeſuch. 
Schiffer K. Kreitling, Stel 
N ermann L. Conrath aus Ber 
iin, ladet nach Frankfurth a. Ir 
Magdeburg und Schleſien. Das Naͤhetk 
beim Frachtbeſtäaͤtiger J. A.⸗Piltz. 

Morgen, Sonntag am 4. September 
Konzert bei Mielke an der Allee, 
Das Konzert wird von dem kunſtvollen Trompeter 
chore des Hochl. Koͤnigl. öten Kuͤraſſier-Reg. aus? 
geführt, Entree 3 Sgr. Damen in Begleitung det 
Herren find frei. \ 


Zwei neue tafelfoͤrmige Pianoforte von vors 
lichem Ton, ſtehen billig zu verkaufen, Poggenpfuh 
No. 380. A. Groß, 
Inſtrumentenmachet⸗ 


20 Sgr. gekoſtet haben, zu 1 Rtl. 108% 
15 1,55% 


2 


n uw 


= 1 Rtl. 
25 Sgr. gekoſtet hl, 
2 
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